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444 Srtner: SBaê fite:

QBas^bieïcn un
Sum Sïradjtertfeft h

©ie fdbtoeigerifc^en Solïgtraditen erfreuen fid)
beute einer SelieBtheit, bie man üor einem îjal=
Ben Sal)rf)unbert gar ixtcEjt tjätte üoraug ahnen
lönnen, Stan bat fief) längft mieber baran er»

innert, bafj mir Ijier eineg ber fdfönften unb
midftigften ©ebiete fdfmeigerifdfen Sollgtumg
unb tärtblidfer Kultur üor ung haben; man
fdfäigt bie ©rafften Ijeute feïjr hoef unb läfgt
itjnen einfidgiguolle Pflege angebeifen. SSor ai»

lem meifg ber Sunftfreunb, mie eng bag ©tact)»
tenmefen früherer Reiten mit ber fcfmeigerifdfen
Äunft, bag Ijeif3t ingbefonbere mit ber ©raphil
Oerlnüfift -ift. Sitte ©racftenBilber merbeit bon
®.unftfammlern fefr gefdjcitjt unb befügen heute
oft einen unfdgätgbaren SBert. ©g Ijaubett fid)
hier um bie SIrbeit ber fd)meigerifd)en ,,®tein=
meifter", bie in ber Qeit bon 1750 big 1850 ilgre
bielfeitige ©ätigleit entfalteten. Seïaiintlid)
mar im 18. ^aïjrïlunbert bag Sebürfnig Befon»
berg rege gemorben, neben ben ïoftbaren Ölge»
mätben ßunftblätter git haben, bie leidster er»

fcfminglid) maren unb alle möglichen ©inge beg

bamaligen Sebeng in frifd^er unb natürlicher
SBeife barfteltten. ©agu bienten geidgnungen

®ie neue STôfîtalcr ©onntaggtradjt.

n imê bie Sr.acfjten?

bie £rad)ten?
©enf, fânbe Sunt.
unb Slquarette, bann aber in immer ftârïerem
Stoffe grahhifd)e Stätter, bie fid) berbielfältigen
unb Billig berïaufen liefen. gngbefonbere bien»
ten biefe lotorierten Stätter beut Steifepubtifum,
bag aug allen Säubern in ber @d)meig gufam»
men lam. ©ie Staturlounber unb @et)engmür=
bigleiten ber ©cfmeig maren gu großer Se»

rühmtheit gelangt unb todten ©ouriften aug
beu üerfefiebenften Säubern an. ©a ift eg Be»

greifftd), ba^ biefe Sefucfjer ber @d)meig nicht
nur bie Siaturfd)önheitcn unb bie ®unft ber
Stäbte Bemunberten, fonbern auef für bag un»
üerfälfdfte Sollgleben, für SBohnftätten, für
(Sitten unb Sräudfe, fomie für bie üielgeftal»
tigert ©rächten bag leBljaftefte gntereffe geigten,
©ie ©äfte liebten eg, farbige Sünftbtätter gu
laufen unb mit nadf §aufe gu nehmen, metefe
etmag bon biefen ©ingett barfteltten unb atg
fgmhathifdfe Seifeanbenlen bienen lonnten. ©a
entmidelten bie Meinmeifter eine rege ißrobul»
tion, ja gerabegtt eine grofsgügigegnbuftrie auf
biefem ©eBiete. Sieben ben berühmten ©cfmei»
ger Slnficften finb eg üor allem bie farbigen
©radftenbitber, bie noch heute ben Shmftfreunb
entgüden. Selannttid) hatte ber Staler SIberli
eine fet)r Brauchbare Stethobe erfunben, um bag

geiefnerifefe ber Silber gu bereinfad)en unb
bem Stalerifcfen bennoef ben ©riginaldjaralter
gu betaffen. gür biefe fogenannte 9IberIi=Sta=
nier Befaff fomot)t er fetBft atg auch ber berühmte
Serner Stater ©iegmunb greubenberger ein

patent, unb biefe Stanier hat fief) fgäter aud)

für anbere ^ünftter atg benlbar fmaltifd) er»

miefen. ©ie llmriffe ber Silber mürben in fei»

nen Sinien unb Sßunften burch bag Stittet ber

Sabierung üerüietfättigt, morauf bann bag feh'C

bequeme tpanblolorieren einfeigen lonnte. ©er
Steifter Braucfte nidqt rnelgr für bie gange Sir»

beit aufgulommen, fonbern lonnte in meitge'hen»
bem Stafje (Schlüter unb ©elgtlfeit herangietjen.

©ie reigenben, ©genen üon greubenberger
(„®er SIbfchieb beg ©otbaten", „®ie Sitdlelic
beg ©otbaten", „®ie Staifängerinnen", „©er
Sefud) in ber Sltp'hütte" unb Biete anbere) Be=

fügen heute einen großen ©eltenheitgmert unb
gählen gu ben lieBengmiirbigften ©olumenten
beg fd)meigerifd)en Sotlgtebeng im 18. gal)r=
hunbert, ®ag Sernertanb lieferte befonberg
banlbare Stotiüe; bod) auch bie anbern Sanbeg»

gegenben mürben nid)t üergeffen. SBir fehen
hier bie Sanbteute in ihrem häugtid)en greife
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Was^. bieten un
Zum Trachtenfest il

Die schweizerischen Volkstrachten erfreuen sich

heute einer Beliebtheit, die man vor einem Hal-
ben Jahrhundert gar nicht hätte voraus ahnen
können. Man hat sich längst wieder daran er-
innert, daß wir hier eines der schönsten und
wichtigsten Gebiete schweizerischen Volkstums
und ländlicher Kultur vor uns haben; man
schätzt die Trachten heute sehr hoch und läßt
ihnen einsichtsvolle Pflege angedeihen. Vor al-
lem weiß der Kunstfreund, wie eng das Trach-
tenwesen früherer Zeiten mit der schweizerischen
Kunst, das heißt insbesondere mit der Graphik
verknüpft ist. Alte Trachtenbilder werden von
Kunstsammlern sehr geschätzt und besitzen heute
oft einen unschätzbaren Wert. Es handelt sich

hier um die Arbeit der schweizerischen „Klein-
meister", die in der Zeit von 175V bis 1850 ihre
vielseitige Tätigkeit entfalteten. Bekanntlich
war im 18. Jahrhundert das Bedürfnis beson-
ders rege geworden, neben den kostbaren Ölge-
mälden Kunstblätter zu haben, die leichter er-
schwinglich waren und alle möglichen Dinge des

damaligen Lebens in frischer und natürlicher
Weise darstellten. Dazu dienten Zeichnungen

Die neue Tößtaler Sonntagstracht.

n uns die Trachten?

die Trachten?
Genf, Ende Juni.
und Aquarelle, dann aber in immer stärkerem
Maße graphische Blätter, die sich vervielfältigen
und billig verkaufen ließen. Insbesondere dien-
ten diese kolorierten Blätter dein Reisepublikum,
das aus allen Ländern in der Schweiz zusam-
men kam. Die Naturwunder und Sehenswür-
digkeiten der Schweiz waren zu großer Be-
rühmtheit gelangt und lockten Touristen aus
den verschiedensten Ländern an. Da ist es be-

greiflich, daß diese Besucher der Schweiz nicht
nur die Naturschönheiten und die Kunst der
Städte bewunderten, sondern auch für das un-
verfälschte Volksleben, für Wohnstätten, für
Sitten und Bräuche, sowie für die vielgestal-
tigen Trachten das lebhafteste Interesse zeigten.
Die Gäste liebten es, farbige Kunstblätter zu
kaufen und mit nach Hause zu nehmen, welche

etwas von diesen Dingen darstellten und als
sympathische Reiseandenken dienen konnten. Da
entwickelten die Kleinmeister eine rege Produk-
tian, ja geradezu eine großzügige Industrie auf
diesem Gebiete. Neben den berühmten Schwei-
zer Ansichten sind es vor allem die farbigen
Trachtenbilder, die noch heute den Kunstfreund
entzücken. Bekanntlich hatte der Maler Aberli
eine sehr brauchbare Methode erfunden, um das

Zeichnerische der Bilder zu vereinfachen und
dein Malerischen dennoch den Originalcharakter
zu belassen. Für diese sogenannte Aberli-Ma-
nier besaß sowohl er selbst als auch der berühmte
Berner Maler Siegmund Freudenberger ein

Patent, und diese Manier hat sich später auch

für andere Künstler als denkbar praktisch er-
wiesen. Die Umrisse der Bilder wurden in fei-
nen Linien und Punkten durch das Mittel der

Radierung vervielfältigt, worauf dann das sehr
bequeme Handkolorieren einsetzen konnte. Der
Meister brauchte nicht mehr für die ganze Ar-
beit aufzukommen, sondern konnte in weitgehen-
dem Maße Schüler und Gehilfen heranziehen.

Die reizenden Szenen von Freudenberger
(„Der Abschied des Soldaten", „Die Rückkehr
des Soldaten", „Die Maisängerinnen", „Der
Besuch in der Alphütte" und viele andere) be-

sitzen heute einen großen Seltenheitswert und
zählen zu den liebenswürdigsten Dokumenten
des schweizerischen Volkslebens im 18. Jahr-
hundert. Das Bernerland lieferte besonders
dankbare Motive; doch auch die andern Landes-
gegenden wurden nicht vergessen. Wir sehen

hier die Landleute in ihrem häuslichen Kreise
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Bei iîjreri toerïtcitigen Sefdjäftigungen unb far»
Benteidjen geften unb ïonnen un§ bort ber

Sielgeftaltigïeit unb garbenfreube ber Siracfjtën

jener iQeii ^in artfdjauIicBeg SSilb machen. Son
@. Sorîjer ftammt bag reigenbe Statt „©te brei

©ragien bum ©uggigberg". ©g geigt ung bie

origineltfte fdjloeigerifctje grauentradjt, bie boit»

ftänbig auggeftorben ift. Studj bon ©unfer unb

SKarquarb SBodier ftammen biele fefjr fjüBfcfqe

flatter. Seueg Seben erfjielt bie ©ractjtenïunft

unê bie Sradjten? 445

bertoaBrt; eg biente allen fipäteren ©radjten»
malern atg banfbar beniiigte Quelle unb Sor»
läge. ©er auggegeidjnete SMeinmeifter grang
9ii!taii5 ®önig, ber ebenfattg aug Steinhart
fctjopfte, gab 1802 big 1806 brei berühmte got=

gen bon ®oftümbitbern ïjerauë, bie burdj ifjre
Oîaiitrlitfifeit unb grifcïje jebermann entgüden.
gerner finb bie SIrbeiten bon ©. Sort) gu großer
Serufjmiijeit gelangt, ©iefe liebengtoürbige
©raiûtenïunft tjat toäfirenb beg ID. gatirtjun»

©tarnerinnen in ber

buret) ben Sugerner Stater 9ÏIoig fReint)art

(1749 bi§ 1829), ber im gangen Sanbe Berum

gog unb bie Sauernmäbdjen nicf)t afg fortntÜg»

lidje Siobetle, fonbern mitten aug bent Seben

Beraug malte, ©djon 1789 fdéjuf er „ein ®abi=

nett bon 46 gamitiengemätben ober 132 ^3er=

fönen in SationattracBt unb nieblictjer ©ruft»
pierung". ©päter führte er int Sluftrage beg

Starauer ©eibenfabriïanten Sîeper einen gpïtug
bon 130 ©emälben aug, meiere bie eparaïterifti»
•f$en ©raeptenftguren beg Sanbeg barftetten.
©iefeg poepbebeutenbe SBerf toirb Beute alg ïoft=
barer ©cpap im ^iftorifdjen Sîitfeum gu Sern

men ©tarner ©radjt.

bertg in alter ©title ben ^apafe ber länblidfpett

.tofi:itrne für uttg aurbchxtpri unb Ijitft ung
Beute, gufammen mit ben noef) erpaltencn ©raep»

ten unb ben Malen ©rabitionen, ung toieber

bottftänbig in bie ©ingetpeiten beg f§toeigeri>
fepen ©racptënlnefeng eiügtuebett.

©egett ©übe beg 19. gaijrBunbcrts bot bie

greube an ben ©raepien in gang überrafcBenber

SBeife i'bjre Stuferftepung gefeiert, gn ben be»

triebfamen, bor altem bitrd) gnbuftrie, Ser=

ïeBr unb ftäbtifcpeg Seben beanfpruepten gapr»

geBnten ber gfneiten gaprpunbertpalfte toaren

bie Soffgtracpten gu einer ^uriofität getoorben.

E. Briner: Was bieten

bei ihren Werktätigen Beschäftigungen und far-
benreichen Festen und können uns von der

Vielgestaltigkeit und Farbenfreude der Trachten
jener Zeit ein anschauliches Bild machen. Von
G. Locher stammt das reizende Blatt „Die drei

Grazien vom Guggisberg". Es zeigt uns die

originellste schweizerische Frauentracht, die voll-
ständig ausgestorben ist. Auch von Dunker und

Marquard Wocher stammen viele sehr hübsche

Blätter. Neues Leben erhielt die Trachtenkunst

uns die Trachten? 445

verwahrt^ es diente allen späteren Trachten-
malern als dankbar benähte Quelle und Vor-
läge. Der ausgezeichnete Kleinmeister Franz
Niklaus König, der ebenfalls aus Reinhart
schöpfte, gab 1892 bis 1896 drei berühmte Fol-
gen von Kostümbildern heraus, die durch ihre
Natürlichkeit und Frische jedermann entzücken.

Ferner sind die Arbeiten von G. Lory zu großer
Berühmtheit gelangt. Diese liebenswürdige
Trachtenkunst hat während des 19. Jahrhun-

Glarnerinnen in der

durch den Luzerner Maler Alois Reinhart
(1749 bis 1829), der im ganzen Lande herum-

zog und die Bauernmädchen nicht als sonntäg-
liche Modelle, sondern mitten aus dem Leben

heraus malte. Schon 1789 schuf er „ein Kabi-
nett von 46 Familiengemälden oder 132 Per-
sonen in Nationaltracht und niedlicher Grup-
pierung". Später führte er im Auftrage des

Aarauer Seidenfabrikanten Meyer einen Zyklus
von 130 Gemälden aus, welche die charakteristi-
scheu Trachtenfiguren des Landes darstellen.
Dieses hochbedeutende Werk wird heute als kost-

barer Schatz im Historischen Museum zu Bern

men Glarner Tracht.

derts in aller Stille den Zchatz der ländlichen
Kostüme für uns aufbewahrt und hilft uns
heute, zusammen mit den noch erhaltenen Trach-
ten und den lokalen Traditionen, uns wieder

vollständig in die Einzelheiten des schweizeri-

scheu Trachtenwesens einzuleben.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts hat die

Freude an den Trachten in ganz überraschender

Weise ihre Auferstehung gefeiert. In den be-

triebsamen, vor allem durch Industrie, Ver-

kehr und städtisches Leben beanspruchten Jahr-
zehnten der zweiten Jahrhunderthälfte waren
dte Volkstrachten zu einer Kuriosität geworden.
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SÎïjrtlicE) toie bag ,,©d)tot)gerï)ûgfi'' (Châlet
Suisse) toar bie ,,@d)toeigertrad)t" eine gang
Banale SerfinnBitbtidjung fdjtoeigerifdjen 3SoIfê=

teBeng, bag bon ben gremben nur align tpufig
mit 6al)erifcE)en unb tiroterifdjen ©ingen ber=

lnedjfelt tourbe, ©aï)er ritïjxt audi) bag djaraî»
teriftifdje ©art „Âeïïnerinnentradjt". grütjer
fat) man in mandjem bornetjmen 9ßribatl)aufe
©ienftBoten in Iiinblid)et ©radji, toeil fie eben

toirfiid) aug ber Betreffenben ©egenb flammten.
@o fal) man in 3ürd)er ißatrigiexl)äufern mei=

fteng SBeBintalerinnen. ©Bei 1er bagegen toaren
bie tribialifierten ©radjten nur nod) eine SIttraï=
tion für ©aftftätten unb ein Banaler ©d)mud
für Sariété=Summern unb üojmtäre i$robut=
tioiten. ©o fel)r tjatte bag ftöbtifdje 3Befen
üBerall ben ©ieg babongetragen. Sun tarn
aBer bie grojfe ÜBerrafctiung.. fgm 0at)re 1896
führte ber Sefegirfet Böttingen in 3ürid) ein

grofjartigeg 5£rad)tenfeft burd), bag gu ben

©enftoürbigteiten aug ber Qeit ber 3jaï)tl)un=
berttoenbe gehört. $ie gange ©djtoeig foïïtc ber»
treten fein; alte ©faiele, ©änge, ©efange unb
anbere Sotfgfiriiudje fottten borgefüI)rt toerben.
SSan burdjfiöberte alle ©äter, ftubierte bie alten
Silber, Befragte bie I)od)Betagien Sente auf bem
Saitbe. Sergeffeneg unb SerBorgeneg tourbe
aïïentï)aIBen t)erborgefud)t. Sad) umfaffenben
SorBereitungen gelang eg, ein tjerrlidjeg $eft
bon baterlänbifdjer Sebeutung unb ï)oï)em M»
turgefd)id)tlid)em SBert burdjgufülyren. Slug
allen ©eilen beg Sanbeg erfdfienen bie Sente

mit unBe'fannten $oftbarteiten. S" ^ bamalg
nod) neuen ©ortlgalle in Qüricf) gätjtte man tooï)I
ettoa 700 djarafteriftiflje ©ragten geftalten,
benen ficf) ettoa bobpeli fo biete Beglücfte 3u»
flauer anfdjtoffen. Son biefem eingigartigen
$efte tjer batiert bie neue ©radftenBetoegung
ber ©djtoeig. Sllg fd)5nfteg ©rinnerungggeidjen
an bag firädjtige geft gab ber Sefegirtet tpot»

tingen eine groffe SD7af)fae Ipraug, bie in 45
Bl)otograpi)ifd)en ©ruftoenBitbern bie originell»
ften unb toertboltften ©rfdjeinungen beg gBfteâ
toiebergaB. ©er Befannte ©djr'iftfieller 3- ©•

peer fdjrieb einen fdjtoungbollen ©ep bagu, in
bem toir getoiffermafjen bag lîrfpritnggboïtt»
ment ber Ijeutigen ©radjtenliteratur erBtiden
bürfen.

ifsrt jener Qeit toar man gerabe baran, ben

ftolgen Sau beg ©dftoeigv Sanbegmufeumg gu
errid)ten unb fid) für bie Sereitftettung ber
©ammlungen gu rüften. ©er ©irettor beg SSit»

feumg, p. Slngft, getoann aug biefem $efte

t im» bie ©racfjtcn?

toertbottfte Slnregungen unb berftanb eg, fet=
tene alte ©tüde für bie ©radjtenfammlung beg

Siufeumg gu crtoerBeu. fpu ©ommer 1898
tourbe Bei ber feftlidjen ©röffnung beg ©djtoeig.
Sanbegmufeumg nodjmalg ein ©radjtentag ab»

gehalten, toofiei toieberum toertbotte. ©tilde er»
toorBen toerben tonnten, ©ie ©radjtenfamm»
lung in bem maffigen ©dBait beg Sanbegmufe»
urug Bilbete lange 3eit I)inburd) bie toe it aug Be»

beutenbfte ©annulling biefer Slrt in unferem
Sgnbe. ©od) I)aBen im Saufe ber leisten iyatp'
geljnte aud) bie ïantonalen SSufeen, bie eine im»
mer größere Sebeutung erlangten, reiche So»
ftüm» unb ©raeftenfammtungen angelegt; man
benïe nur an bie ©djäige beg piftorifdjen 3Su=

feumg in Sern. Sind) alt bie bieten Siobebinge,
bie mit gur ©radjt gehören, ©ilBerfdjmud unb
Seiten, ©ürtelfdjtiefjen unb reid) bergierte paar»
Pfeile, ©fügen unb ©tidereien, tourben mit @i=

fer unb ©orgfatt gefammett: ein Befonberg
toertbotleg 3>ebftüd Bitben bie prächtigen, mit
©otbftitter gefd)müdten Srautfronen, bie man»
djenortg einen pritnïbcïïen Seidjtum unb ©taug
entfalten. Sun toar aud), bem tjaftenben mober»
nen SeBen gum ©roig, in bribaten Greifen bie
greube an ben ©ragten neu getoedt. Scan pütete
forgfam bie ererbten ©tüde unb tief; tootjt aud)
für feftlicfie ©etegent)eiten neue .©radjien per»
ftetten. ©iBt eg bod) fa inn ettoag ©djönereg atg
toenn Bei pedigeiten unb anberen gamitienfeften
fotoie Bei llmgügen unb feftlidjen ©arBietungen
Sinber unb jitnge Seute in iprer peimatlicpeit
©rad)t erf feinen, ©g ift in ben tetgten Sat)r=
gel)nten mandjeg SBallifemgeft unb mandjeg
©éfftner=$eft, marnée 3entenar=$eier unb man»
epeê anbere ^ufiiläum unter Sîiitoirîitng far»
BenfroBer ©radjtengruBfien in toirîunggboller
Stßeife burcBgefüBirt toorben; Bei maiuBem pifto»
rifd)en geftffuel unb mandier frönen Sluffitl)-
rung IjaBen biete -fid) an ber ©djontjeit ber at»
ten Sotïgtradjten erfreuen tonnen, ©od) pat
fidi itBer biefe feftlitpen ©ingelfätCe pinattg in
letgter 3eit eine eigenttiepe feptoeigerifepe ©racp=
tenBetoegung Satjn gebrochen, bie toeite Sreife
beg Solfeg erfaffen unb aud) mit ber SanbBe»

bötterung toieber einen engen Sontatt Begrün»
ben toitl. fpn fgal)re 1926 Bilbete fid) bie
,,©d)toeigerifd)e Sereinigung gur ©rtialtung ber
©radjteit unb gur Pflege beg Solfgtiebeg", bie
man allgemein unter bem ©itet „©eptoeigerifepe
©rac^tenbereinigung" tennt. ©ie Bitbet einen
fetBftänbigen 3lbeigberein, ber ,,©d);oeigeriHüen
Sereinigung für peimaifdjutg" unb Begtoedt bie
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Ähnlich wie das „Schwyzerhüsli" ((lbâlok
Luisss) ivar die „Schweizertracht" eine ganz
banale Versinnbildlichung schweizerischen Volks-
lebens, das von den Fremden nur allzu häufig
mit bayerischen und tirolerischen Dingen ver-
wechselt wurde. Daher rührt auch das charak-
teristische Wort „Kellnerinnentracht". Früher
sah man in manchem vornehmen Privathause
Dienstboten in ländlicher Tracht, weil sie eben

wirklich aus der betreffenden Gegend stammten.
So sah man in Zürcher Patrizierhäusern mei-
siens Wehntalerinnen. Später dagegen waren
die trivialisierten Trachten nur noch eine Attrak-
tion für Gaststätten und ein banaler Schmuck
für Varitzto-Nummern und populäre Produk-
tionen. So sehr hatte das städtische Wesen
überall den Sieg davongetragen. Nun kam
aber die große Überraschung. Im Jahre 1896
führte der Lesezirkel Hottingen in Zürich ein

großartiges Trachtenfest durch, das zu den

Denkwürdigkeiten aus der Zeit der Jahrhun-
dertwende gehört. Die ganze Schweiz sollte ver-
treten sein; alte Spiele, Tänze, Gesänge und
andere Volksbräuche sollten vorgeführt werden.
Man durchstöberte alle Täler, studierte die alten
Bilder, befragte die hochbetagten Leute auf dem
Lande. Vergessenes und Verborgenes wurde
allenthalben hervorgesucht. Nach umfassenden
Vorbereitungen gelang es, ein herrliches Fest
van vaterländischer Bedeutung und hohem kul-
turgeschichtlichem Wert durchzuführen. Aus
allen Teilen des Landes erschienen die Leute
mit unbekannten Kostbarkeiten. In der damals
noch neuen Tonhalle in Zürich zählte man Wohl
etwa 709 charakteristische Trachten gestalten,
denen sich etwa doppelt so viele beglückte Zu-
schauer anschlössen. Von diesem einzigartigen
Feste her datiert die neue Trachtenbewegung
der Schweiz. Als schönstes Erinnerungszeichen
an das prächtige Fest gab der Lesezirkel Hot-
tingen eine große Mappe heraus, die in 45
photographischen Gruppenbildern die originell-
sten und wertvollsten Erscheinungen des Festes
wiedergab. Der bekannte Schriftsteller I. C.
Heer schrieb einen schwungvollen Text dazu, in
dem wir gewissermaßen das Ursprungsdoku-
ment der heutigen Trachtenliteratur erblicken

dürfen.
In jener Zeit war man gerade daran, den

stolzen Bau des Schweiz. Landesmuseums zu
errichten und sich für die Bereitstellung der
Sammlungen zu rüsten. Der Direktor des Mu-
feums, H. Angst, gewann aus diesem Feste
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wertvollste Anregungen und verstand es, sel-
tene alte Stücke für die Trachtensammlung des

Museums zu erwerben. Im Sommer 1898
wurde bei der festlichen Eröffnung des Schweiz.
Landesmuseums nochmals ein Trachtentag ab-
gehalten, wobei wiederum wertvolle Stücke er-
warben werden konnten. Die Trachtensamm-
lung in dem massigen Eckbau des Landesmuse-
ums bildete lange Zeit hindurch die weitaus be-

deutendste Sammlung dieser Art in unserem
Lande. Doch haben im Laufe der letzten Jahr-
zehnte auch die kantonalen Museen, die eine im-
mer größere Bedeutung erlangten, reiche Ko-
stüm- und Trachtensammlungen angelegt; man
denke nur an die Schätze des Historischen Mu-
feums in Bern. Auch all die vielen Madedinge,
die mit zur Tracht gehören, Silberschmuck und
Ketten, Gürtelschließen und reich verzierte Haar-
Pfeile, Spitzen und Stickereien, wurden mit Ei-
fer und Sargsalt gesammelt: ein besonders
wertvolles Zierstück bilden die prächtigen, mit
Goldflitter geschmückten Brautkronen, die man-
chenorts einen prunkvollen Reichtum und Glanz
entfalten. Nun war auch, dem hastenden mader-
nen Leben zum Trotz, in privaten Kreisen die
Freude an den Trachten neu geweckt. Man hütete
sorgsam die ererbten Stücke und ließ Wohl auch

für festliche Gelegenheiten neue Trachten her-
stellen. Gibt es doch kaum etwas Schöneres als
wenn bei Hochzeiten und anderen Familienfesten
sowie bei Umzügen und festlichen Darbietungen
Kinder und junge Leute in ihrer heimatlichen
Tracht erscheinen. Es ist in den letzten Jahr-
zehnten manches Walliser-Fest und manches
Tessiner-Fest, manche Zentenar-Feier und man.-
ches andere Jubiläum unter Mitwirkung far-
benfraher Trachtengruppen in wirkungsvoller
Weise durchgeführt worden; bei manchem histo-
rischen Festspiel und mancher schönen Ausfüh-
rung haben viele sich an der Schönheit der al-
ten Volkstrachten erfreuen können. Doch hat
sich über diese festlichen Einzelfälle hinaus in
letzter Zeit eine eigentliche schweizerische Trach-
tenbewegung Bahn gebrochen, die weite Kreise
des Volkes ersassen und auch mit der Landbe-
völkerung wieder einen engen Kontakt begrün-
den will. Im Jahre 1926 bildete sich die
„Schweizerische Vereinigung zur Erhaltung der
Trachten und zur Pflege des Volksliedes", die
man allgemein unter dem Titel „Schweizerische
Trachtenvereinigung" kennt. Sie bildet einen
selbständigen Zweigverein der „Schweizerischen
Vereinigung für Heimatschutz" und bezweckt die



gtanj Sofef @d)ilb: 2)te berlotenc @c£)M)3ei:tracf)te.

©rßaltung, Pflege unb ©rneue=

rung ber BotîStracften, beS BottS-
liebeS unb ber barnit gufamntem
ßängenben ©ebräudje unb ©itten.
©ie erftrebt ben aïtiben Qufarm
vnenfcE)Iuf3 ber ïantonalen, regiona»
len unb Malen ©radjtenberbcinbe
unb ©racftengrußßen gu einem aï=

tionSfätjigen ©djtoeigerifdjen ßan=
beSberbanb. gtjre SBerbearbeit be=

rußt in ber Beranftaltung bon
ïantonalen unb fcßtoeigerifcßen

©racftenfeften unb 3SoIfëIieberta=

gen, fotoie bon StuSftetlungen unb

Bortrögen. ©aS Drgan ber Bereu
nigung ift bie Qeitfc^rift „Sie
©cftneigertracßt", bie bom @eïre=

tär ber ©djtoeigerifcfjen ©ragten»
Bereinigung, $errn ®r. ©rnft
Saur in Qiiritf), rebigieri toirb.
©aß bie Bereinigung aucß toiffem
fcßaftlicße SIrbeiten auf biefern ©e=

biete großgügig unterftüßt unb för=
bert, betoei'ft aufS f fünfte baS

groß angelegte fünfbämbige ©racft
tentoerï bon grau ®r. Suite $ei=
erli in güricft ber beften Sennerin
ber ©djtoeigerifdjen BöBStracften.

Naturgemäß fteßt auct) bie ßra!=
tifc^e SIrbeit bor altem auf bem

Programm ber Bereinigung. ©S tourbe eine 3en=

tralftette gefd^affen, bie in jeher SBeife ber £er=
fteHung bon ©radjtenïoftûmen bienen foil, ©enn
eS gilt nidjt nur bie ïofibaren alten ©ragten für
ben gefttag in allen ©ingetßeiten getreu nacfjgm
bilben, fonbern aitdj einfache unb bequeme ©racft
tentßßen prauSgubriftallifieren, bie ftdj als ©e=

toanbung für bie grauen auf bem Sanbe in jeher
SBeife eignen. Stuf biefem ©ebieie finb bereits
anfeßnlicße Seiftungen gu bergeicftten, unb itber=

alt finben ficfj bie ©racftenträgerinnen gerne gu

frotjeu ©rafften gufammen. ®ie Qentralftette
fteßt als „©fttoeig. ©radjtenftube" unter ber

treuen unb beranttoortungSbotlen ©bßut bon

grau ®t. Sofftie Bandjaub be Bottens, güricft
Biait finbet ßier eine gange Neiße lebensgroßer
©racßtenmobette aitS berfcßiebenen ©egenben

Sleuenfmrgertiadjten.

ber ©cßtoeig, fotoie eine glitte bon eckten unb
ïoftbaren ©ingetbingen, bie gu ben ©ragten
gehören, ïteine ©racßten=Buf>f)en, bo!umenta=
rifcße ©racßtenbüber unb bie gange in Betraft
ïommenbe Siteratur. grau ®r. Bunißaub be

Bottens ift nicft nur eine borgügliiße ®en=

nerin ber berieft ebenen ©radjtenißf-en, fonbern
fie toeiß aueti über bie ßraftifdje Strt ißrer |>er=

fteltung, über bie Befcßaffung beS SJÎateriatS
unb über alle tedjnifdjen ©ingetarbeiten in auS=

gegeidjneter SBeife Befdjeib. @S finben ßier alle

©radjtenfreunbe jebergeit in bereittoittigfter
SBeife StuS'funft, Beratung unb fadjmanmfdje
ipitfe. @o ift bie fdjtoeigerifdje ©radjtenbetoe»

gung ßeute feßon gu ßoßer SSIitte gelangt, unb
mir toiffen toieber, toaS uuS bie fdtöueit alten

BoI'fStracften gu bieten ßaben.

©i oerlorette 6d)trt)3erfracf)fe.

3iodü Sacße git's uf üüfer <3ßätt, "3Bie bie do' nanger roqcße.

B3o nümm enanger gfteße, Sueg utntnen, ane, bort unb bo

Sue b'Sracßte — 's Btüemti büß im ggtb, Qltuefcß füge: 's ifeß bigoft efo,
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Erhaltung, Pflege und Erueue-

rung der Volkstrachten, des Volks-
liedes und der damit zusammen-
hängenden Gebräuche und Sitten.
Sie erstrebt den aktiven Zusam-
menschluß der kantonalen, regiona-
len und lokalen Trachtenverbände
und Trachtengruppen zu einem ak-

tionsfähigen Schweizerischen Lan-
desverband. Ihre Werbearbeit be-

ruht in der Veranstaltung von
kantonalen und schweizerischen

Trachtenfesten und Volksliederta-
gen, sowie von Ausstellungen und

Vorträgen. Das Organ der Verei-
nigung ist die Zeitschrift „Die
Schweizertracht", die vom Sekre-

tär der Schweizerischen Trachten-
Vereinigung, Herrn Dr. Ernst
Laur in Zürich, redigiert wird.
Daß die Vereinigung auch wissen-
schaftliche Arbeiten auf diesem Ge-
biete großzügig unterstützt und för-
dert, beweist aufs schönste das

groß angelegte fünfbändige Trach-
tenwerk von Frau Dr. Julie Hei-
erli in Zürich, der besten Kennerin
der Schweizerischen Volkstrachten.

Naturgemäß steht auch die prak-
tische Arbeit vor allem auf dem

Programm der Vereinigung. Es wurde eine Zen-
tralstelle geschaffen, die in jeder Weise der Her-
stellnng von Trachtenkostümen dienen soll. Denn
es gilt nicht nur die kostbaren alten Trachten für
den Festtag in allen Einzelheiten getreu nachzu-
bilden, sondern auch einfache und bequeme Trach-
tentypen herauszukristallisieren, die sich als Ge-

Wandung für die Frauen auf dem Lande in jeder
Weise eignen. Auf diesem Gebiete sind bereits
ansehnliche Leistungen zu verzeichnen, und über-
all finden sich die Trachtenträgerinnen gerne zu
frohen Gruppen zusammen. Die Zentralstelle
steht als „Schweiz. Trachtenstube" unter der

treuen und verantwortungsvollen Obhut von

Frau Dr. Sophie Panchaud de Bottens, Zürich.
Man findet hier eine ganze Reihe lebensgroßer
Trachtenmadelle aus verschiedenen Gegenden

Neuenburgertrachten.

der Schweiz, sowie eine Fülle von echten und
kostbaren Einzeldingen, die zu den Trachten
gehören, kleine Trachten-Puppen, dokumenta-
rische Trachtenbilder und die ganze in Betracht
kommende Literatur. Frau Dr. Panchaud de

Bottens ist nicht nur eine vorzügliche Ken-
nerin der verschiedenen Trachtentypen, sondern
sie weiß auch über die praktische Art ihrer Her-
stellnng, über die Beschaffung des Materials
und über alle technischen Einzelarbeiten in aus-
gezeichneter Weise Bescheid. Es finden hier alle

Trachtenfreunde jederzeit in bereitwilligster
Weise Auskunft, Beratung und fachmännische

Hilfe. So ist die schweizerische Trachtenbewe-

gun g heute schon zu hoher Blüte gelangt, und
wir wissen wieder, was uns die schönen alten

Volkstrachten zu bieten haben.

Di verlorene Schwyzertrachte.
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